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FÜR BEIDES WERDEN IN 
KÜSSNACHT DIE MASCHINEN 
ENTWICKELT – UNTER DER 
LEITUNG VON CHRISTOPH 
RENNHARD

VON

F ür die »grossen Jungs« aus der 
Schwerindustrie wie Mercedes 
Benz oder Boeing gibt es einen 
eigenen Namen: »OEM«. Das 
heisst ausgesprochen »Origi-

nal Equipment Manufacturer«. Auf 
deutsch »Erstausrüster«.

 Solche Erstausrüster pro-
duzieren Produkte, die später ihren 
Markennamen tragen. Doch weil auch 
Mercedes-Benz-Qualität drin sein 
muss, wo »Mercedes Benz« draufsteht, 
unterliegen diese OEMs bestimmten 
gesetzlichen Bestimmungen, was die 
Produkthaftung angeht oder die 
Ersatzteilbevorratung. Das ist zwar 
kundenfreundlich und sinnvoll, 

nimmt den Unternehmen aber oft-
mals den Raum, sich um die Entwick-
lung einer optimalen Produktion zu 
kümmern.

Derart geplagte »grosse Jungs« 
greifen deshalb gerne zum Telefon 
und rufen ... im schönen Küssnacht 
an. Dort gibt es eine Firma namens 
LCA Automation AG, die für solche 
OEM-Riesen wie Mercedes oder auch 
Nestlé die Entwicklung von Produk-
tions-Maschinen übernimmt, um 
die gewünschten Teile in optimaler 
Qualität herzustellen. Denn genau das 
kann die Küssnachter Aktiengesell-
schaft, deren unscheinbarer Firmen-
name »LCA« sich zusammensetzt aus 
»L« - für »lean«, also für eine schlanke 
Organisationsstruktur. Das »C« steht 
für »customized«, was soviel wie 
»kundenspezifi sch« bedeutet. Und das 
»A« ist die Abkürzung für »Automa-
tion« – also für Maschinen, die mit 
neuesten Techniken die Produktion 
»automatisch« steuern und ausführen.

 »Das ist nicht so kompli-
ziert, wie es klingen mag«, sagt der 
Geschäftsführer und Inhaber dieser 
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service-orientierten Technologie-
Schmiede, Dr. Christoph Rennhard. 
»Etwas anschaulicher formuliert: 
jedermann kennt den klassischen 
Kartoffelschäler, ein Schweizer De-
signklassiker. Dieses u-förmig gebo-
gene Stahl- oder Aluminiumband mit 
der fl exiblen Schneidefl äche, die an 
die Kartoffelschale angesetzt wird, 
um Kartoffeln superleicht  zu schälen. 
Dieses Schweizer Universalküchenge-
rät wird von einer einzigen Maschine 
gefertigt, die wir entwickelt haben. 
Dabei sind die einzelnen Produkti-
onsschritte auf einer sogenannten 
Rundtaktanlage im Kreis angeordnet.

Im Schritt eins wird ein Stahl-
band samt Klinge von Hand im Takt 
der Maschine eingelegt, die sich 
dann zum Schritt zwei dreht, in dem 
das Stahlband in seine komplette 
u-förmige Endform gebogen wird. Im 
Schritt drei wird der Distanzhalter 
zwischen die Enden des U-Bogens 
geschoben, im Schritt vier wird er 
fest vernietet und im Schritt fünf 
wirft die Maschine den Schäler fertig 
über eine Rutsche aus, nachdem die 
Symmetrie per Kamera kontrolliert 
worden ist.«

 Um solche Maschinen entwi-
ckeln zu können, bekommt LCA mög-
lichst detaillierte Vorgaben, wie sich 
der OEM das Endprodukt vorstellt. Bei 
einem Kartoffelschäler ist das auch 
für Laien verständlich und übersicht-
lich. Doch bei Lenksäulen für die 
S-Klasse von Mercedes Benz wird es 
schon komplexer. Dementsprechend 
ausführlich sind die Material- und 
Sicherheitsvorgaben, die Chris Renn-
hard und seine gut 110 Mitarbeiter 
bei der Entwicklung berücksichtigen 
müssen. Bei sicherheitsrelevanten 
Fahrzeugteilen gibt es zum Beispiel 
Schrauben, die mit einem festgeleg-
ten Drehmoment in einer präzisen 
Position festgeschraubt werden 
müssen. Wichtig dabei ist, dass 
diese Prozessdaten von der Maschine 
protokolliert werden, um Verarbei-
tungsfehler ausschliessen zu können. 
Für die Entwicklung derart komplexer 
Maschinen ist LCA bekannt.

 »Gute Arbeit abzuliefern«, sagt Rennhard, »ist nicht 
nur eine Frage des Arbeitsethos, sondern auch der Anlass für 
weitere Aufträge. Wenn ein Kunde sieht, dass unsere Maschi-
nen exakt das produzieren können, was er will, dann ist der 
Kunde beim nächsten Projekt eher bereit, uns mit der Entwick-
lung zu beauftragen.«

 So wundert es nicht, dass die Auftragsbücher von LCA 
voll sind und das Unternehmen kontinuierlich wächst. Denn 
Rennhard und sein Team schaffen es immer wieder, sich in 
neue Fragestellungen einzuarbeiten, dafür Produktionsabläufe 
zu erfi nden und massgeschneiderte Lösungsabläufe in Stahl 
und Software umzusetzen.

 Woher kommt dieses Geschick im kleinen Küssnacht, 
wenn selbst die Grossen vor solchen Aufgaben Respekt haben?

 »Das hat etwas mit der Freude an technischen Auf-
gaben zu tun. Im Kanton Schwyz hat dieses Handwerk starke 
Wurzeln. Nehmen sie unser Gebiet `Fänń . Hier liegen viele 
mechanische und handwerkliche Betriebe bei einander. Daraus 
ergeben sich nicht nur viele Arbeitsplätze, sondern auch eine 
Basis an Fachkräften, durch deren gezielten Einsatz wir erfolg-
reich sind. Diese Mitarbeiter nehmen ihre Erfahrungen mit in 
ihre Familien, wo sich bei ihren Kindern schon früh die Freude 
an technischen Berufen entwickeln kann. 

Im Kanton Schwyz ist überdies die Ausbildungsmischung 
aus Berufslehre und Gymnasium noch sehr gesund. Früher 
konnte man eine akademische Ausbildung nur über die Matura 
erreichen. Heute ist das System so durchlässig, dass man auch 
über eine Lehre diese Stufe erreichen kann. Vorausgesetzt, 
es sind gute Handwerksbetriebe am Ort. Das ist im Kanton 
Schwyz der Fall: von Victorinox über Garaventa bis zu uns.«

LCAlive
 Aus der Freude, technische Lösungen zu fi nden, ent-
springt auch eine LCA-eigene Entwicklung, die auf genial na-
heliegende Weise zur Problemlösung im Bereich der Wartung 
eingesetzt wird. Denn LCA bietet nicht nur die Konstruktion 
und Herstellung massgeschneiderter Maschinen an, sondern 
installiert sie auch und – ganz wichtig – sorgt für den weltwei-
ten Service. 85 Prozent der Maschinen wird in ferne Märkte 
geliefert.
 
 Weiss der Service-Mitarbeiter vor Ort nicht mehr wei-
ter, setzt er den »LCAlive-Helm« auf und schaltet durch Knopf-
druck eine Kamera ein, die auf Augenhöhe am Helm installiert 
ist. Deren Bilder werden über WLAN oder via Handy-Netz live 
an die Zentrale übermittelt, wo ein Kollege sitzt – oder ein gan-
zes Team – und auf dem Computerbildschirm das Geschehen 
vor Ort kommentieren kann. Der Experte in der Zentrale und 
der Techniker vor Ort sehen also dasselbe und sind via Handy 
miteinander verbunden. Das Geniale daran ist nicht nur die 

Kommunikation via Natel. Nein, der 
Mitarbeiter vor Ort hat beide Hände 
frei und kann so die Wartungsarbeit 
ungehindert fortsetzen – mit einem 
»kleinen Mann im Ohr«, der ihm die 
Lösungsvorschläge aus der Zentrale 
zufl üstert.

Die nationale Initiative »Indust-
rie 2025«, die sich die Stärkung des 
Werkplatzes Schweiz auf die Fahnen 
geschrieben hat, hat diesen »LCAlive–
Helm« für die Anwendungsliste von 
Swissmen/Elektrosuisse aufgenom-
men. Das ist eine Auszeichnung der 
LCA-Arbeit von besonderer Qualität.

 Gibt es trotz aller Erfolge 
einen Wunsch, den eine Fee Chris-
toph Rennhard für sein Unternehmen 
erfüllen könnte?

 Da lacht er und sagt: »Dazu 
braucht es gar keine Fee mit einem 
Zauberstab – auch wenn es zwei 
Dinge wären, die ich mir wünschen 
würde: zum einen eine Art Kantine 
im Fänn, wo unsere Mitarbeiter und 
all die anderen Arbeitenden aus den 
umliegenden Unternehmen mittags 
etwas Ordentliches zu essen bekä-
men. Und das andere wäre eine gute 
Idee für ein technisches Produkt, das 
für einen ernstzunehmenden Markt 
konstruiert ist U N D für das wir 
nicht nur die Maschinen entwickeln, 
sondern das wir kontinuierlich selbst 
produzieren könnten. Das würde für 
eine gute Basisauslastung sorgen und 
die Volatilität der Spezialaufträge 
abfedern.«

Allerdings sollte das kein me too-
Produkt sein, weil die LCA ihre Kom-
petenz in Entwicklung, Herstellung 
und Installation am besten für an-
spruchsvolle Aufgaben einsetzen will. 
Vielleicht haben Sie, liebe Leserin und 
lieber Leser, eine spontane, gute Idee! 
Wir leiten Sie gerne weiter !

MEHR ZUR ARBEIT 
VON LCA FINDEN SIE HIER: 

www.lca.ch




